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DAS  Exercitium  super  Pater  Noster  will  die  Sätze  des  „Vaterunser"  durch 
einen  umschreibenden  Text  erläutern  und  durch  bildliche  Darstellungen  ver- 
anschaulichen. Ein  Engel,  die  „Oratio",  belehrt  den  „Frater"  über  den  Sinn  des 
Gebetes  (Bild  1)  und  läßt  ihn  die  Vorgänge  schauen,  die  in  den  im  Pater  Noster 
zusammengefaßten  Lehren  des  christlichen  Glaubens  angedeutet  sind.  Er  zeigt 
ihm  Christus  als  Fürbitter  vor  Gott-Vater  (Pater  noster,  qui  es  -  Bild  2),  das 
Himmelreich  (in  coelis,  sanctificetur  nomen  tuum  -  Bild  3),  die  Hölle  und  die 
Erlösung  der  Seele  aus  dem  Fegefeuer  (adveniet  regnum  tuum  -  Bild  4),  den 
Gehorsam  der  Gläubigen  im  Gegensatze  zum  Ungehorsam  der  Ungläubigen  (fiat 
voluntas  tua  -  Bild  5),  die  Gnade  Gottes  (panem  nostrum  da  nobis  -  Bild  6),  die 
Vergebung  der  Sünden  (dimitte  nobis  delicta  nostra  -  Bild  7),  die  Versuchung 
zur  Sünde  (et  ne  nos  inducas  in  temptationem  -  Bild  8),  die  Buße  der  Sünder 
imFegefeuer  (sed  libera  nos  a  malo  -  Bild  9),  endlich  dieAufnahme  der  erlösten  Seele 
desGläubigen  in  den  Himmel  (Amen  -  Bild  10).  Die  Schrift  scheint,  ihrem  Charakter 
nach  zu  urteilen,  nicht  sowohl  für  Laien  als  vielmehr  zur  Erbauung  und  Belehrung 
der  Novizen  bestimmt  gewesen  zu  sein,  als  eine  Anleitung  zur  Ausdeutung  und 
Versinnlichung  der  Sätze  des  Pater  Noster,  wie  sie  der  Geistliche  beim  Unter- 
richt und  in  der  Predigt  zu  geben  hatte. 

Das  Exercitium  super  Pater  Noster  ist  uns  in  drei  verschiedenen  Holz- 
schnittfolgen oder  Blockbüchern  bekannt.  Die  erste  Ausgabe  hat  gar  keinen 
geschnittenen  Text,  die  lateinischen  Inschriften  in  den  Bildern  und  die  in  nieder- 
ländischer Sprache  abgefaßten  Erläuterungen  unter  den  Bildern  sind  handschriftlich 
hinzugefügt.  Diese  Folge  von  Holzschnitten  gehört  also  der  Klasse  der  chiro- 
xylographischen  Blockbücher  an,  wenn  man  sie  überhaupt  zu  ihnen  rechnen  darf. 
In  dem  einzigen  erhaltenen,  hier  abgebildeten  Exemplar  der  Bibliotheque  Nationale 
zu  Paris  fehlen  das  erste  und  das  neunte  Blatt.  In  der  zweiten  Ausgabe  des 
Exercitiums  ist  der  Text  in  lateinischer  und  in  niederländischer  Sprache,  ebenso 
wie  die  lateinischen  Inschriften  in  den  Bildern  selber,  in  Holz  geschnitten.  Nur 
die  lateinischen  Legenden  innerhalb  der  Bilder  der  ersten  Ausgabe  stimmen, 
soweit  sie  vorhanden  sind,  mit  denen  der  zweiten  überein,  der  niederländische 
Text  unter  den  Bildern  ist  in  den  beiden  Ausgaben  ganz  verschieden.  Die  Dar- 
stellungen der  zweiten  Ausgabe  sind  freie  Kopien  nach  denen  der  ersten.  Es 
werden  zwei  verschiedene  Arten  von  Drucken  dieser  zweiten  Ausgabe  beschrieben, 
die  eine  (einziges,  unvollständiges  Exemplar  in  Möns)  mit  lateinischem  und  nieder- 
ländischem Texte,  und  eine  andere  (einziges  Exemplar  in  der  Bibliotheque  Nationale 
zu  Paris),  in  der  die  Streifen  mit  dem  niederländischen  Texte  unten  vom  Holz- 
stocke abgeschnitten  worden  sind.  Eine  dritte  Ausgabe  endlich,  von  der  nur  ein 
Blatt  in  Kremsmünster  bekannt  ist,  hat  oberhalb  der  nach  der  zweiten  Ausgabe 
kopierten  Bilder  einen  lateinischen,  unten  einen  deutschen  Text. 
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Die  erste,  chiro-xylographische  Ausgabe  des  Exercitium,  die  den  Gegenstand 
dieser  Veröffentlichung  bildet,  wurde  im  Jahre  1805  aus  der  Sammlung  des  Buch- 
händlersjoseph  Ermens  in  Brüssel  für  die  Bibliotheque  Nationale  zu  Paris  erworben. 
Sie  ist  zuerst  von  Serna-Santander  im  „Dictionnaire  Bibliographique  du  XVe  siecle" 
(Bruxelles  1806,  II  p.  402—7),  dann  von  Guichard  im  „Bulletin  du  Bibliophile 
fran^ais"  (4e  serie  vol.  V,  1840—41,  p.  197)"  und  von  Sotheby  in  den  „Principia 
typographica"  (London  1858,  II  p.  137  ff.)  beschrieben,  von  Alvin  in  den  „Documents 
iconographiques  et  typographiques  de  la  Bibliotheque  Royale  de  Belgique" 
(Bruxelles  1877  p.  6  ff.)  eingehend  behandelt  worden.  Sie  wird  von  Dutuit  im 
„Manuel  de  l'amateur  d'estampes"  (Paris  1884  vol.  I,  1  p.  178  ff.  mit  Umrißnach- 
bildungen von  drei  Tafeln)  und  von  Schreiber  in  seinem  „Manuel  de  l'amateur  de 
la  gravure  sur  bois"  (Berlin  1902,  vol.  IV  p.  245  ff.  mit  Autotypie  nach  dem  ersten 
erhaltenen  Blatte)  aufgeführt  und  besprochen. 

Alvin  bringt  das  Werk  in  Zusammenhang  mit  dem  „Spirituale  Pomoerium" 
des  Henri  Bogaerts  (Henricus  ex  Pomoerio),  von  dem  ebenfalls  eine  Ausgabe  in 
Blockbuchform  erhalten  ist.  Da  im  Verzeichnisse  der  Werke  des  Henri  Bogaerts, 
der  von  1382  bis  1469  gelebt  hat,  fünf  verschiedene  Schriften  über  das  Pater  Noster 
aufgeführt  werden,  von  denen  drei  aus  ihren  Titeln  (Explanationis  figuralis  descriptio 
super  Pater  Noster  -  Figuralis  expositio  -  Expositio  figurarum  super  eodem)  auf 
begleitende  bildliche  Darstellungen  schließen  lassen,  so  glaubt  Alvin  in  Bogaerts 
nicht  nur  den  Verfasser  des  Textes  unseres  Exercitiums,  sondern  auch  den  Zeichner, 
ja  sogar  den  Holzschneider  der  Bilder  sehen  zu  dürfen.  Das  ist  aber  eine  willkür- 
liche Hypothese.  Ebensowenig  begründet  ist  Alvins  Annahme,  daß  das  Datum  1440 
am  Schlüsse  des  Pomoeriums  nicht  die  Zeit  der  Abfassung  der  Schrift  überhaupt, 
sondern  die  der  Herstellung  der  vorliegenden  Ausgabe  mit  ihren  Holzschnitten 
bezeichne,  ein  Irrtum,  der  auch  von  Dutuit  u.  a.  geteilt  wird.  Es  ist  nun  wohl 
sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  das  Exercitium  -  zumal  die  Holzschnitte  der  zweiten 
Ausgabe  denen  des  Pomoeriums  nahe  verwandt  sind  -  gegenständlich  aus  den 
Bestrebungen  der  „Brüder  des  gemeinsamen  Lebens"  hervorgegangen,  daß  der 
Text  vielleicht  sogar  von  Bogaerts  selber  verfaßt  worden  sei,  die  Zuweisung  der 
Kompositionen  oder  gar  der  Holzschnitte  beider  Werke  an  Bogaerts  ist  aber  durch 
nichts  gerechtfertigt  und  schon  deshalb  nicht  gut  denkbar,  weil  die  Holzschnitte 
des  Pomoeriums  einen  ganz  anderen,  viel  späteren  Stil  zeigen  als  die  der  ersten 
Ausgabe  des  Exercitiums. 

Jedenfalls  kann  aber  das  Exercitium  mit  der  größten  Wahrscheinlichkeit  als 
ein  Werk  niederländischen  Ursprunges  angesehen  werden.  Darauf  weist  schon 
der  niederländische  handschriftliche  oder  gedruckte  Text  der  beiden  ersten  Aus- 
gaben und  der  Stil  der  Holzschnitte  der  zweiten.  Für  die  Bilder  der  ersten  Ausgabe 
hat  sich  bisher  noch  kein  Analogon  unter  den  anderen  bekannten  Werken  der  nieder- 
ländischen Xylographie  nachweisen  lassen.  Man  wird  aber  in  den  Formen  trotz  der 
Umbildung,  die  sie  durch  die  Wiedergabe  in  dieser  hier  noch  etwas  unbeholfenen 
Technik  erfahren  haben,  den  Stil  der  älteren  niederländischen  Malerei  leicht  wieder- 
zuerkennen imstande  sein.  Allerdings  wird  sich  diese  Verwandtschaft  kaum  durch 
unmittelbar  überzeugende  Gegenüberstellungen  von  bestimmten  Werken  der  monu- 
mentalen Kunst  im  einzelnen  nachweisen  lassen.  Die  Holzschnitte  bieten  hierfür 
zu  wenig  äußere  Anhaltspunkte  und  kennzeichnende  stilistische  Merkmale  dar. 
Eine  vergleichende  Betrachtung  der  Werke  des  Meisters  von  Flemalle  und  der 
frühen  Arbeiten  Rogers  van  der  Weyden  wird  aber  im  allgemeinen  Eindrucke 
und  auch  in  der  Übereinstimmung  von  Bewegungsmotiven  (z.  B.  der  knienden 
Gestalten),  der  Behandlung  des  Nackten  und  der  Gewandfalten  (besonders  beim 
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Meister  von  Flemalle),  der  Typen  mit  den  übermäßig  vollen  Wangen,  den  stilistischen 
Zusammenhang  unserer  Holzschnitte  mit  den  Gemälden  jener  Meister  deutlich 
hervortreten  lassen. 

Die  Holzschnitte  unseres  Exercitiums  mit  ihren  Mängeln  der  räumlichen  und 
perspektivischen  Darstellung,  ihrer  Unbeholfenheit  der  Komposition  und  der 
Bewegungen  machen  durchaus  nicht  den  Eindruck,  als  ob  ihnen  Zeichnungen 
eines  Meisters  der  monumentalen  Kunst  nach  van  Eyck  als  Vorlage  gedient  hätten. 
Eher  könnte  man  vermuten,  daß  ihnen  eine  Bilderhandschrift  zugrunde  gelegen 
habe.  Viel  wahrscheinlicher  und  natürlicher  aber  ist  es,  daß  der  Holzschneider 
nach  den  Angaben  oder  nach  schematischen  Skizzen  des  geistlichen  Verfassers 
die  Darstellungen  selbständig  ausgeführt  habe.  Man  wird  dem  Zeichner  der 
Kompositionen,  in  denen  ein  überaus  spröder  Stoff  zu  bewältigen  war,  Gestaltungs- 
fähigkeit und  Lebendigkeit  der  Bildvorstellung  nicht  absprechen  können.  Renouvier1) 
hat  unsere  Holzschnitte  unterschätzt,  wenn  er  ihren  Stil  „hieratique  et  plutöt  imagier 
qu'artistique"  nennt,  scheint  aber  doch  der  starken  Wirkung,  die  diese  einfachen, 
aber  drastischen  Szenen  hervorbringen,  in  dem  Zusätze,  daß  ihr  Ausdruck  „serieuse" 
sei,  Rechnung  getragen  zu  haben.  Ich  glaube,  daß  es  nicht  bloß  der  archaische 
Stil  ist,  der  ihnen  den  Eindruck  tiefen  Ernstes  und  sogar  einer  gewissen  Größe 
gibt.  Die  Bewegungen  der  Figuren  und  der  Ausdruck  der  oft  recht  individuellen 
Gesichter  gehen  fast  immer  über  das  Konventionelle  hinaus  und  lassen  viel 
Verständnis  für  den  Sinn  und  den  Gefühlsinhalt  des  Darzustellenden  erkennen. 
Künstlerisches  Maßhalten  in  allen  Äußerungen  zeichnet  sie  besonders  vor  den 
deutschen  Holzschnitten  aus.  Das  Schneidemesser  hat,  wie  es  scheint,  nicht 
immer  den  künstlerischen  Absichten  zu  folgen  vermocht,  die  Arbeit  zeigt  aber 
eine  wohltuende  Frische;  sie  ist  noch  frei  von  dem  späteren  Schematismus  der 
Technik  und  strebt  augenscheinlich  überall  mit  einer  gewissen  Selbständigkeit  die 
Formen  wenigstens  nach  Erinnerungen  aus  der  Natur  wiederzugeben. 

Ohne  Zweifel  werden  wir  die  Holzschnitte  unserer  ersten  Ausgabe  des 
Exercitiums  in  eine  sehr  frühe  Stufe  der  Entwickelung  der  niederländischen  Xylo- 
graphie zu  setzen  haben.  Die  Gegenüberstellung  der  Holzschnitte  der  zweiten 
Ausgabe  des  Exercitiums  sowie  der  des  Pomoeriums,  der  Armenbibel  und  anderer 
niederländischer  Arbeiten  wird  das  höhere  Alter  unserer  Bilder  ohne  weiteres 
unzweifelhaft  machen.  Das  Fehlen  jeder  Schraffierung,  die  Sparsamkeit  der  Innen- 
zeichnung und  besonders  die  runden  Formen  der  breit  gelagerten  Gewandfalten 
deuten  mit  Bestimmtheit  auf  eine  frühe  Entstehungszeit  hin.  Die  Entwickelung 
der  Faltengebung  von  der  runden,  weichen,  fließenden  Linie  zur  steiferen,  eckig 
gebrochenen  ist,  wie  in  der  monumentalen  Kunst  des  XV.  Jahrhunderts,  auch  im 
Holzschnitte  für  die  Chronologie  entscheidend.  In  der  Geschichte  des  deutschen 
Holzschnittes,  für  die  uns  ein  verhältnismäßig  reiches  Material  zur  Verfügung  steht, 
können  wir  diese  Umgestaltung  des  Liniensystems,  die  von  der  Ausbildung  der 
Schraffierung  begleitet  wird,  Schritt  für  Schritt  verfolgen.  Die  Holzschnitte  des 
Exercitiums  entsprechen  sowohl  im  Stil  der  Linienbildung  wie  in  der  technischen 
Ausführung,  in  der  geringeren  Breite  und  in  der  ungleichmäßigen  Begrenzung 
der  Linienstege  den  Arbeiten  der  zweiten  Entwickelungsstufe  des  deutschen  Holz- 
schnittes,diewir  aufGrund  äußererund  stilistischer  Anhaltspunkte  dem  zweiten  Viertel 
des  XV.  Jahrhunderts  zuweisen  können.  Niederländische  Holzschnitte  dieser  Epoche, 
außer  unserem  Exercitium,  sind  bisher  noch  nicht  bekannt  geworden.  Die  berühmte 
Brüsseler  Madonna  mit  derjahreszahl  1418  (Schreiber  Nr.  1160),  die  wohl  stilistisch 
mit  unseren  Bildern  viel  Ähnlichkeit  hat,  kennzeichnet  sich  technisch  durch  die 

')  Histoire  de  l'origine  et  des  proges  de  la  gravure  dans  les  Pays-Bas  et  en  Allemagne.  Bruxelles  1860  p.  81. 
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eckigen,  oft  hakenförmigen  Falten,  die  Gleichmäßigkeit,  Feinheit  und  Schärfe  der 
Strichbildung,  die  schematische  Angabe  der  Gräser  u.  a.  m.  als  eine  wesentlich 
spätere,  jedenfalls  einer  ganz  anderen  Stufe  der  technischen  Entwickelung  ange- 
hörende Arbeit. 

Es  ist  von  fast  allen,  die  sich  mit  dem  Exercitium  beschäftigt  haben1),  mit 
Recht  als  eine  wichtige  Tatsache  hervorgehoben  worden,  daß  in  der  zweiten  Aus- 
gabe, die  die  Kompositionen  der  ersten  in  den  großen  Zügen  ziemlich  treu  wieder- 
gibt, die  Kostüme  der  in  Modetracht  gekleideten  Personen  nicht  unwesentlich 
verändert  worden  sind.  Der  Holzschneider  hat  es  also  auch  beim  Kopieren  einer 
älteren  Vorlage  für  nötig  gehalten,  die  Figuren  in  die  Tracht  seiner  Zeit  zu  kleiden. 
Daraus  läßt  sich  schließen,  einmal,  daß  die  Holzschneider  keineswegs  bloße  Techniker 
waren,  wie  man  gemeint  hat,  sondern  die  Fähigkeit  besaßen,  ihre  Vorbilder  mit 
einer  gewissen  Selbständigkeit  und  Freiheit  umzugestalten,  und  zweitens,  daß  man 
die  Darstellung  der  Personen  in  der  Zeittracht  damals  für  notwendig  und  selbst- 
verständlich hielt,  daß  wir  also  im  allgemeinen  (Ausnahmen  sind  wohl  denkbar) 
die  Kostüme  selbst  in  einer  Kopie  für  die  in  der  Zeit  ihrer  Herstellung  gebräuchlichen 
anzusehen  berechtigt  sind. 

Eine  genaue  zeitliche  Bestimmung  der  Kostüme  in  unseren  Holzschnitten  wird 
vorläufig  kaum  möglich  sein.  Sicher  aber  sind  ihre  Formen  ältere  als  die  der 
zweiten  Ausgabe,  und  zwar  solche,  wie  sie  in  Burgund  —  auch  das  ist  ein  Beweis 
für  ihren  niederländischen  Ursprung  —  in  der  Zeit  vor  etwa  1450  am  Hofe  Philipps 
des  Guten  in  Mode  waren.  Kopfbedeckungen,  wie  sie  die  Frauen  im  Bilde  der 
Versuchung(Taf.  V)  tragen,  finden  wir  z.B.  schon  in  den  ältesten  Blättern  der„Heures 
de  Turin"  (vor  1413),  in  den  „Tres  riches  Heures  du  duc  de  Berry"  und  in  dem 
ebenfalls  für  den  1416  verstorbenen  Herzog  von  Berry  ausgeführten  Flavius  Josephus 
der  Bibliotheque  Nationale  zu  Paris,  in  den  Horae  des  Duke  of  Bedford  im  British 
Museum  (1423 — 30),  in  den  Teppichen  der  burgundischen  Beute  im  Museum  zu  Bern, 
in  den  Statuen  der  sieben  Tugenden  im  Amsterdamer  Museum,  die  man  mit  den 
van  Eyck  in  Zusammenhang  gebracht  hat2),  auch  noch  in  früheren  Bildern  Rogers, 
z.  B.  dem  1443  gestifteten  Altarwerke  in  Beaune,  in  dem  1449  datierten  h.  Eligius  von 
Petrus  Christus  (Köln,  Baron  von  Oppenheim)  und  in  vielen  anderen  Werken. 
Die  Trachten  bilden  sich  langsam  um.  Leichter  wird  sich  feststellen  lassen,  wann 
eine  bestimmte  Form  zuerst  auftritt,  als  der  Zeitpunkt,  in  dem  sie  gänzlich  außer 
Gebrauch  gekommen  ist.  Die  Tendenz  der  burgundischen  Mode  des  XV.  Jahr- 
hunderts geht  jedenfalls  dahin,  die  weibliche  Gestalt  immer  schlanker  und  höher 
erscheinen  zu  lassen,  den  Kopfputz  immer  höher  und  spitzer  aufzubauen,  die  den 
Kopf  bedeckenden  Tücher  immer  mehr  zu  verlängern.  In  unseren  Holzschnitten 
sind  die  Formen  noch  niedrig  und  breit,  die  zuckerhutförmige  Kopfbedeckung  mit 
langem  Schleier,  der  hennin,  der  offenbar  erst  später  aufkommt,  fehlt  hier  noch  ganz, 
während  er  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Exercitiums,  neben  viel  höheren  und 
spitzeren  „cornes",  verwendet  ist.  Auch  die  Gürtel  der  Frauen  zeigen  in  der  ersten 
Ausgabe  die  ältere  schmalere  Form,  in  der  zweiten  die  spätere  breitere.  In  der 
Entwickelung  der  männlichen  Tracht  kann  man  beobachten,  daß  der  Schoß  des 
Rockes  immer  kürzer  wird  und  von  den  Hüften  aus  mehr  absteht;  die  Ärmel,  die 
man  zuerst  unten  weit  bildet,  werden  später  an  den  Schultern  stark  aufgebauscht, 
so  daß  sie  einer  Keule  ähneln.  In  unserem  Bilde  des  Gehorsams  (Taf.  IV)  tragen 
die  beiden  schlechten  Christen,  als  Kinder  der  Welt  in  Modekostüm,  noch  ziemlich 

')  Besonders  auch  von  Henri  Bouchot  in  seinem  Buche  „Un  Ancetre  de  la  gravure  sur  bois".  Paris  1902  p.  92  ff. 
")  S.  L'Art  flamand  et  hollandais  VII  (1907)  p.  16  und  67.    Hier  wird  erwähnt,  daß  1427  in  Lille  zehn 
Predigten  „contre  les  hennins  et  les  cornes"  gehalten  worden  sind. 
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langschößige  Röcke  und  unten  ganz  weite,  geschlitzte  Ärmel.  In  der  zweiten  Ausgabe 
sind  diese  Männer  dagegen  mit  Röcken  jener  späteren  Form,  die  man  in  nieder- 
ländischen Gemälden  seit  1470  etwa  sehr  häufig  sehen  kann,  und  mitSchnabelschuhen, 
die  den  Figuren  der  ersten  Ausgabe  noch  ganz  fehlen,  bekleidet. 

Man  sieht  also,  daß  die  Kostüme  unserer  Holzschnitte  einen  frühen  Typus 
der  burgundischen  Tracht  aufweisen.  Wenn  der  Holzschneider  der  zweiten  Ausgabe, 
die  kaum  später  als  etwa  1460 — 70  entstanden  sein  kann,  die  Änderung  der  Kostüme 
für  nötig  gehalten  hat,  dann  müssen  ihm  jene  schon  sehr  veraltet  erschienen  sein, 
damals  also  schon  ganz  außer  Mode  gewesen  sein.  Wir  werden  also  auch  durch 
die  Betrachtung  der  Kostüme  unserer  Holzschnitte  in  die  Zeit  vor  1450,  in  das 
zweite  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  geführt. 

Unsere  der  Größe  der  Originale  entsprechenden  Lichtdrucknachbildungen  sind 
mit  Hilfe  von  Negativen  von  M.  Andre  Marty  in  Paris  durch  Albert  Frisch  in 
Berlin  ausgeführt  worden.  Die  Farben  des  Originals  sind  durch  die  ortochro- 
matische  Aufnahme  und  durch  Zurückhalten  der  Töne  beim  Kopierprozeß  soweit 
abgedämpft  worden,  daß  sie  im  Druck  keine  störenden  Flecken  bilden  und  die  Linien 
der  Zeichnung  überall  deutlich  hervortreten  lassen.  Auf  eine  Wiedergabe  der 
Kolorierung  mußte  leider  verzichtet  werden,  weil  es  nicht  möglich  gewesen 
wäre,  sie  nach  den  vorhandenen  Unterlagen  mit  genügender  Treue  nachzubilden, 
dann  aber  auch,  weil  sie  nicht  für  interessant  und  wertvoll  genug  gehalten 
wurde,  um  die  aufzuwendenden  Unkosten  zu  rechtfertigen,  endlich,  weil  ihr  Alter 
nicht  ganz  zweifellos  schien.  Die  Holzschnitte  sind  nicht  sehr  sorgfältig  in  flüssigen, 
durchsichtigenTönen  angetuscht.  Es  sind  dabei  zurVerwendung  gekommen:  Rosarot, 
Karminrot,  Violett,  Gelb,  Braun,  Blau,  Grün  und  Schwarz.  Einzelne  Teile  der  Dar- 
stellungen und  die  Inschriften  in  den  Bildern  sind  mit  roterFarbe  übergangen  worden. 
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